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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) in Berlin-Tempelhof  
Pastor Norbert Giebel 27.02.2011 

Markus 4, 35-41  „Immer mit der Ruhe!“ 

Textlesung vorweg  (Neue Evangelistische Übersetzung) :
26 "Jesus sagte: „Mit dem Reich Gottes verhält es sich wie mit einem Bauern, der seinen Acker besät hat. 27 Er legt sich schlafen, steht wieder auf, ein Tag folgt dem anderen. Währenddessen geht die Saat auf und wächst - wie, das weiß er selber nicht. 28 Die Erde bringt von selbst die Frucht hervor: zuerst den Halm, dann die Ähre und zuletzt das volle Korn in der Ähre. 29 Und sobald das Korn reif ist, lässt er es schneiden. Die Ernte ist gekommen."
Liebe Schwester im Herrn, lieber Bruder in Christus, 

ich weiß ja nicht, was du für eine Christin oder Christ bist. 
(1)  Vielleicht bist du ein Kämpfer. Vielleicht bist du eine oder einer von denen, die sich voll einsetzen, die nach Arbeit fragen im Reich Gottes, die fast jeden Tag im Gemeindehaus sind, weil sie in so vielen Arbeitskreisen mitmachen. Vielleicht stehst du in deinen eigenen Augen und den Augen anderer an der Front im Reich Gottes. Du selbst und die anderen machen dir Druck. Es muss sich was ändern. Es muss was getan werden für Gott. Da geht etwas schief, wenn du nicht aufpasst. Du musst intervenieren, eingreifen, den Leuten bescheid sagen. Die sehen das alle nicht richtig.  –  Du musst lenken.   Du musst kontrollieren. 
Wenn  du so jemand bist, dann möchte ich dich zur Gelassenheit einladen. Immer mit der Ruhe, möchte ich dir sagen. Immer mit der Ruhe, die Gott dir bereit hält. Du wirst Gottes Reich nicht aufrichten. Das macht Gott auch ohne dich. Gott herrscht. Gott sitzt im Regiment. Immer mit der Ruhe. 

„Der liebe Gott hat auch immer noch ein Wörtchen mitzureden“ sagte ein Freund von uns öfter, jemand, der selbst ein sehr aktiver, tätiger, verantwortlicher Christ ist. „Immer mit der Ruhe. Gott ist auch noch dabei!“ Ich habe diesen Freund sehr geachtet in seiner Tatkraft und für seine Ruhe, seine Gelassenheit, die aus seinem Vertrauen zu Christus kam. 
(2)   Vielleicht aber bist du einer von den Stillen im Lande, ein Beter und Bibelleser. Gerade hast du wieder ein Buch gelesen mit dem Titel „Wie unsere Gebete erhört werden!“ Und du betest was das Zeugs hält. Bald kann Gott gar nicht mehr anders. Er muss dein Beten erhören. Du hast alles richtig gemacht.  Gott wird handeln, denn Du ringst im Gebet mit ihm. 
Auch dich lädt dieses Gleichnis zur Gelassenheit ein. Immer mit der Ruhe. Tu deine Arbeit, bete, und dann geh nach Haus und lege dich hin und  schlaf gut, wie es der Bauer tut. Gönn dir etwas. Gott sitzt im Regiment. Da kannst du dich ruhig auf die Couch setzen. Er ist der König. Er reagiert nicht nur dann gut und richtig, wenn du ihn ständig berätst und ihm im Ohr liegst. Mach’s wie der Bauer und vertraue Gott. Auch wenn du nicht verstehst, wie das etwas wachsen soll. Es wächst schon! – Du siehst es nur nicht! Die Saat kann nur Gott wachsen lassen. 
(3) Vielleicht bist du auch jemand, der mit aller Kraft an sich selber arbeitet. Alles willst du so leben, wie es Gott gefällt. Deine Zeit, dein Geld, deine Kraft, deine Sexualität, wie du dich ernährst, dass du auch genug auf deinen Körper achtest und dich bewegst ist dir wichtig. Unser Körper ist ein Tempel des Heiligen Geistes. 
Selbstzucht ist dein Thema. Aber du fällst immer wieder, brauchst Vergebung, schaffst es nicht, bekennst Jesus viel zu selten. Es gibt keinen Tag ohne Fehler, die du machst, und du leidest darunter. Du wärst so gerne perfekt. 
Bist du so einer,  der gerne schon hier auf Erden heilig und fehlerlos vor sich selbst (!), vor den Menschen und vor Gott stehen will??  Dann wird es Zeit, dass Du Jesu Einladung, gelassen zu sein, annimmst.  Du musst nicht ständig an dir arbeiten. Du musst nicht denken, dass alles an dir liegt. Vielleicht sogar, denk mal darüber nach, vielleicht brauchst du sogar deine Fehlerlosigkeit mehr als er sie braucht. Er liebt dich schon. Er sieht, was wächst. Er ist für dich gestorben (wie ein Weizenkorn, das in die Erde fällt). Er gebraucht dich schon. Er hat mehr Geduld mit dir, als du selber hast. 

(4)   Vielleicht bist du auch ein verzagter Christ. Du warst einmal  hoch aktiv. Du warst einmal wie ein Pfadfinder in deinem Leben unterwegs: Jeden Tag eine gute Tat. Jeden Tag mit einem Menschen über Jesus reden. Du hast mit Wundern gerechnet, die ausgeblieben sind. Und du hast  Wunden in deinem Leben bekommen, du bist geschlagen worden in deinem Leben, und es will nicht heilen. Vielleicht bist du so ein resignierter Christ. 

(5)  Vielleicht bist du auch krank, alt oder einsam. Vielleicht fällt es dir ganz  schwer,  loszulassen,  dass du vieles nicht mehr kannst, dass du so abbaust. Vielleicht hast du das Gefühl, deine Lebenstrasse wird immer enger, und du rebellierst dagegen.
Auch die Resignierten unter uns, die Kraftlosen, die Kranken an Leib oder Seele: Ich   will sie ermutigen, gelassen zu sein. Lass dich los bei Christus! Du hast gesät!  Du hast deinen Teil getan. Gott aber lässt es wachsen. Gib dich in seine Hand. Jetzt ist er dran. Lass das Feld deiner Sorgen  und  das Ackerfeld deiner Tränen auch einfach mal liegen. Verlasse es und geh dahin, wo du zuhause bist. Schlafe gut. – Der Herr ist wach. Lass dich los, der Herr hält dich fest. 

Ich habe vor einiger Zeit ein Gebet gelernt, das ich seitdem liebe. Das geht so: 

Herr, nimm alles von mir,  was mich hindert zu dir.

Herr, schenke alles mir,  was mich führet zu dir.

Herr, nimm mich mir und gib mich dir. 
So finde ich Ruhe in Dir. 
Mit dem Gebet kann man sich  ruhig schlafen legen, finde ich.  Wie der Bauer in dem Gleichnis.  Das Ackerfeld seines Lebens einmal liegen lassen und sich in Gottes Arme legen. 

Natürlich muss ein Bauer auch  arbeiten!  Vielleicht haben sich die Bauern damals  aufgeregt, als Jesu das Gleichnis erzählt hat: „Du denkst, wir müssen nur Säen? Wir müssen den rechten Boden suchen, müssen ihn bestellen, die großen Steine von ihm absammeln, Unkraut und Schädlinge bekämpfen, düngen, gießen, wilde Tiere vertreiben!“  

Natürlich muss ein Bauer arbeiten. Aber das malt Jesus hier nicht aus. Nicht seine Arbeit, aber die Passivität des Bauern unterstreicht Jesus! Sein Nichts-Tun  und Nicht-Sorgen aus seinem Vertrauen und seiner Erfahrung heraus,  das ist der Punkt, der uns treffen und ermutigen soll. Er hat das Seine getan. Er legt sich auch nicht nur schlafen! Nicht, dass wir hier etwas falsch verstehen.  Er hat das Seine getan. Und jetzt kann er etwas anderes tun.  Er hat jetzt „Frei-Zeit“, sozusagen,  denn Gott hat Arbeits-Zeit. 
Vielleicht duscht er sich, zieht seinen besten Anzug an, tut sich ein feines Rasierwasser ins Gesicht und geht noch mal an sein Feld und sieht sich an, wie schön er gesät hat. Aber er legt sich nicht auf den Bauch und guckt, ob er es wachsen sehen kann. Er wird sich hüten, an den Pflanzen zu ziehen! Er wird sich  hüten, Gott ins Handwerk zu pfuschen! Er gräbt auch keine kleinen Kartoffeln aus  und sieht schon mal, wie weit sie sind. Sie müssen alleine wachsen! Ohne, dass er es sieht. Ohne, das er es kontrollieren kann. Das ist jetzt Vertrauenssache! 
Der Bauer ist nicht faul. Er ist nur realistisch! Er vertraut! „Gott ist auch noch dabei!“ wie unser Freund uns immer erinnerte. Das Reich Gottes braucht Geduld und Vertrauen. Oder besser gesagt, wir brauchen es, wenn wir uns ihm gegenüber angemessen verhalten wollen. Dann brauchen wir Geduld  und  Vertrauen,   auch wenn wir noch  nichts sehen. 

Manche Christen sagen, „Wir bauen das Reich Gottes!“ Stimmt nicht. Tun wir nicht. Steht so auch nicht in der Bibel. Das Reich Gottes ist schon da! Und es wächst.  Das Reich Gottes ist Gottes Herrschaft, die sich durchsetzt, und die setzen wir nicht durch! Es ist schon viel Schlimmes  passiert, wenn Menschen Gottes Herrschaft mit Druck durchsetzen wollte! Im Kleinen und im Großen:  Unterdrückte Völker und erdrückte Gemeindekinder  hat es da gegeben, weil andere an den zarten Halmen gezogen haben  und  sie so hinbiegen wollten, wie sie ihrer Meinung nach wachsen sollten. 
Gott ist der Töpfer und er macht sehr verschiedene Gefäße. Gott kann und will uns in seinem Reich gebrauchen! Wir sollen säen. Wir sollen Liebe säen in Menschen. Wir sollen  Spuren der Hoffnung  hinterlassen. Geduld und Gnade  sollen unsere Kennzeichen sein. Wir sollen reden von unserem Glauben, Christus bekennen. Weltweit. Allen Völkern, auch allen Völkern in Berlin! 
Wir sollen uns auch überlegen, was der beste Boden ist, wie wir am besten Säen, was die geeignete Zeit ist, was wir gegen Schädlinge tun können meinetwegen. Wir können unsere ganze Phantasie und alle Gaben und Mittel die wir haben einsetzen und überlegen, wie wir heute am Besten das Evangelium und die Liebe Gottes säen in dieser Welt. 
Aber wenn wir es getan haben, ist auch wieder gut! Es ist sein Reich!  Er bleibt im Regiment!  Er macht den Zeitplan. Sein Wille geschehe! So wie die Kraft des Saatkorns für den Bauern unverfügbar ist,  so ist das Reich Gottes für uns nicht verfügbar. Es wächst und es kommt,  auch ohne uns, auch gegen uns, sogar gegen den Teufel kommt es. Nichts wird es hindern. 

Martin Luther hat einmal gesagt: 

„Ich habe mich allen Papisten – allen Freunden des Papstes – entgegengestellt.  Ich habe Gottes Wort getrieben, gepredigt und geschrieben. Das hat, wenn ich geschlafen habe, so viel getan, dass das Papsttum geschwächt wurde. Während ich mit meinen Freunden Philippus und Amsdorf wittenbergisch Bier trinke, da läuft das Evangelium!“ 

Man kann auch in Ruhe eine Tasse Tee trinken, spazieren gehen, Sport treiben, Freunde oder ein Konzert besuchen. Und während wir das tun, da läuft das Evangelium. Das Entscheidende macht immer Gott. Das Entscheidende gibt es immer nur geschenkt. 

Nach dem Gleichnis von dem Bauern und der selbstwachsenden Saat kommt bei Markus das Gleichnis vom Senfkorn. Das Gleichnis will uns sagen, wie unvergleichlich groß zur Saat die Frucht ist. Was wir ernten wird unvergleichlich größer sein als das, was wir säen. 
Und danach kommt die Geschichte der Sturmstillung. Die Jünger sind  mit Jesus im Boot,  der Sturm droht es zu kentern, und Jesus liegt hinten im Boot und schläft. Typisch für ihn, diese Ruhe. „Habt ihr denn gar keinen Glauben?“ fragt er sie, als sie ihn ängstlich wecken.  Wer Glauben hat, der hat Ruhe im Sturm. 

Vor einigen Tagen sah ich im Fernsehen Ausschnitte alter Karnevalsreden. Da erzählt einer der Redner, er hätte immer wieder, mehrfach am Tag bei Frau Stoiber in Bayern angerufen und gesagt: „Ich hätte gerne den Bundeskanzler Stoiber gesprochen!“ Und jedes Mal hätte sie gesagt: „Sie sind hier bei Stoiber, richtig. Aber mein Mann ist nicht Bundeskanzler geworden!“ – „Das habe ich ihnen schon hundert Mal gesagt,“ sagt sie später. „Was soll das, warum rufen sie immer wieder an?“ – „Ich kann es nicht oft genug hören, dass er nicht der Kanzler ist!“ sagte der Anrufer. 

Gott können wir immer anrufen. Und er ist der König. Er sitzt im Regiment. Er hat diese kaputte Welt in seiner Hand. Schon die Anrede HERR sagt genau das. Das griechische Wort „Kyrios“, das dahinter steht, war der höchste Herrschertitel der damaligen Zeit. Er war Gott und dem Kaiser vorbehalten. 
Gott können wir anrufen und jedes Mal den Hörer auflegen und uns freuen: „Er ist es immer noch! Der König! Mein Herr! Das kann ich gar nicht oft genug hören.“ Mit Gott im Regiment können wir gelassen sein. Immer mit seiner Ruhe! 

· Unsere Arbeit ist deshalb nicht unwichtig.

· Unsere Gebete sind nicht umsonst!

· Ja, und wir sollen auch an uns arbeiten! An wem denn sonst? 

· Und unsere Sorgen, unsere Schwäche, wenn unsere Wege enger werden, das ist dem Herrn absolut nicht egal. 

Aber gerade darum können wir ruhig nach Hause gehen.

Überlass Gott dein Feld! Zieh dir einen feinen Anzug an oder geh einfach nur schlafen. Der Herr wird sein Reich wachsen lassen!
Amen. 
